
Der Dampfhammer - AWO RS 250 (425 S) 1957 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Was haben wir hier, eine umgebaute Simson aus Suhl? Ahwo, 
es ist eine AWO, und nix umgebautes, sondern ein im Werk 
vorbereiteter Renner. 

Für die, denen sowohl die Marken Simson als auch AWO wie 
böhmische Dörfer klingen, eine kurze Erklärung: Simson in der 
thüringischen Stadt Suhl kann auf eine lange Geschichte 
zurückblicken, wurde 1856 von den jüdischen Brüdern Löb und 
Moses Simson gegründet, um Handfeuerwaffen fürs Militär 
und die Jagd herzustellen. 1896 wurde die Produktionslinie um 
Fahrräder erweitert, Simson eroberte sich in diesem Segment 
die Führungsposition in der Region. So konnte es nicht 
ausbleiben, dass bald auch die Motorisierung Einzug hielt in 
Suhl - allerdings nicht in Form von Motorrädern, sondern 
ausschließlich Automobile wurden gebaut. Bis 1936, als dem 
Trend der Zeit gehorchend ein Motorfahrrad mit 98ccm 
Hubraum die Fließbänder verließ. Während des zweiten 
Weltkriegs musste sich das Unternehmen auf die Herstellung 
von Waffen konzentrieren, nach dem (zwangsweisen) 
Ausscheiden der Familie Simson aufgrund der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten (sie flüchtete über 
die Schweiz in die USA) war die Firma in eine Gmbh 
umgewandelt wurden - die Berlin-Suhler Waffen- und 
Fahrzeugwerke GmbH - die 1939 in die „Gustloff-Werke – 
Waffenwerk Suhl“ umgenannt wurde. 

Nach Ende des zweiten Weltkriegs 
wurden Teile des ehemaligen Simson 
Betriebs von der russischen Besatzungs-
macht demontiert, der verbleibende 
Rest in die sowjetische SAG Awtowelo – 
kurz AWO – integriert. Die dort 
beschäftigten Ingenieure Dähn, Heise 
und Pitz erhielten 1948 von der SMAD 
(der sowjetischen Militäradministration) 
den Auftrag, ein Motorrad zu konzi-
pieren, das folgenden Kriterien 
gehorchen musste: 250ccm Hubraum, 
Einzylinder-Viertakt, Kardanantrieb, 
seitenwagentauglich. So etwas Ähnliches 
gab es nicht allzu weit entfernt (aber mit 
Stacheldraht dazwischen) in München, 
hieß BMW R 24 und dürfte den 
Konstrukteuren durchaus einen Blick 
wert gewesen sein. Aber wie heißt es so 
schön: besser gut kopiert als schlecht 
selbst gemacht, und so war die Kreation 
durchaus gelungen, als sie als AWO 425 
bei der 1950er Frühjahrsmesse in Leipzig 
präsentiert wurde. Die Zahl nennt 
natürlich nicht den Hubraum, sondern 
steht für 4(Takt) 25(0ccm). 

 



  



1949 hatte sich die DDR gegründet, 1952 wurde 
AWO der „VEB (volkseigener Betrieb) Fahrzeug- und 
Gerätewerk Simson Suhl“ eingegliedert. Der 
ursprüngliche Name Simson durfte also wieder 
verwendet werden, ging aber später in der IFA auf 
(Industrieverband Fahrzeugbau). Wohl um arme 
Schreiberlinge aus dem Westen zu verwirren lief die 
425 jetzt unter dem Namen Simson, wogegen das 
Sportmodell 425 S weiter AWO hieß. Während der 
Tourenversion eine Leistung von 12 PS und eine 
Spitze von gut 100 Kmh solo bescheinigt wurde, 
brachte es das Sportmodell auf anfangs 14, ab 1961 
auf 15,5 PS. Denn beide Modelle wurden ständiger 
Modellpflege unterzogen, was auch das Fahrwerk 
betraf (zb eine ölgedämpfte Vordergabel, Schwinge 
mit gedämpften Federbeinen, 18“ Laufräder, 
Leichtmetall-Trommelbremsen …) Bis zur 
Einstellung der Motorradfertigung in Suhl im Jahr 
1962 verließen weit über 200.000 Einheiten der 425 
in beiden Varianten das Werk. Im Volksmund wurde 
die 425 „Dampfhammer“ genannt, was aber 
weniger auf der Power des Motors, sondern dem 
sonoren Klang des Viertakters beruht.    

Tatsächlich hat die 425 aber auch eine 
Renngeschichte, und die beginnt schon im Jahr 
1951 mit dem Privatfahrer Gerhart Jung, der in 
Eigeninitiative eine serienmäßige AWO für 
Renneinsätze modifiziert. Denn auch in der DDR 
wurden Rennen gefahren, gab es anspruchsvolle 
Strecken wie den Sachsenring bei Hohenstein-
Ernstthal oder das Schleizer Dreieck, auf denen 
auch Stars des internationalen Renngeschehens 
antraten – und auf denen seit 1950 sogar nationale 
Meisterschaften ausgetragen wurden. 

Woran sich auch AWO beteiligen wollte, bzw auf 
Drängen des ADMV sogar musste. 1952 legte das 
Unternehmen eine Kleinserie von fünfzehn 
Rennmaschinen auf, die im Lauf der Saison 
permanenten Verbesserungen unterworfen 
wurden. Schon im Jahr darauf trug sich Rudi Jurisch 
als Meister der Viertelliterklasse ein, die beiden 
Jahre darauf dominierte Hans-Joachim Scheel, 
ebenfalls auf einer AWO. 1957 hieß der Meister 
Helmut Weber, 1958 Hans Weinert. Beide stehen 
mit einer Simson in der Siegerliste der 250er Klasse. 

  



1957 hatte AWO drei Werksmaschinen mit 
Schwingrahmen präpariert, und vier bis fünf 
weitere Renner mit dem Sportrahmen Privatfahrern 
zur Verfügung gestellt – danach kamen nur noch die 
AWO RS 250/6 ( 1958-1959) und die AWO RS 350/7 
( 1959), die aber mit Seriennähe nichts mehr zu tun 
haben. 1960 zog das Unternehmen sich aus dem 
Renngeschehen zurück, 1962 verschwand der Name 
ohnehin aus der Liste der Motorraderzeuger – siehe 
oben. 

Zurück in die Gegenwart, in den oberösterrei-
chischen Bezirk Vöcklabruck: dort lebt Christopher 
Manetsgruber – ein Doppelstaatsbürger mit 
österreichischem und tschechischem Pass, was ein 
Grund ist, weshalb er sich für Rennmaschinen aus 
dem ehemaligen Ostblock interessiert. Über den 
Ankauf einer Werks-Eso bei einem älteren Herrn 
Nähe Rostock wird an anderer Stelle berichtet, hier 
aber findet die Geschichte eine Fortsetzung: nach 
erfolgreichem Abschluss des Kaufs der Eso merkte 
der Herr an, er hätte noch eine zweite Maschine zu 
verkaufen und wäre sehr froh, wenn beide 
zusammenblieben. Nun, der Paketpreis war 
verlockend, und das Objekt selbst war es auch: es 

handelte sich um eine AWO RS 250, eine der vier bis 
fünf, die im Werk in Suhl im Jahr 1957 aufgebaut 
worden waren, wobei trotz vieler spezieller 
Rennteile sie optisch sehr nahe an der 425 S 
gehalten wurde. Abweichend von der Serie wurde 
der Doppelschleifenrahmen speziell im hinteren 
Bereich versteift und zur Schwinge verstärkt. Der 
Motor trägt einen Leichtmetall-Zylinderkopf, wurde 
von den serienmäßigen 14 auf gute 25 PS getunt 
und mit einem Renngetriebe mit sehr langem 
ersten Gang versehen. Der Durchmesser der 
Auspuffkrümmer ist um 6mm breiter, der derzeit 
montierte Dellorto Vergaser wurde allerdings 
nachträglich montiert. Der Verkäufer erzählte, die 
Maschine sei schon im Jahr 1957 an einen Käufer in 
die Bundesrepublik ausgeliefert worden. Er selbst 
habe sie von einem ehemaligen Speedwayfahrer 
aus der DDR gekauft, der sich die Maschine nach 
Beendigung seiner aktiven Karriere zum 
Privatvergnügen zugelegt habe. Geändert habe er 
nichts, er habe sie im Kaufzustand belassen. Der 
insofern authentisch zu sein scheint, als die AWO in 
den 80er Jahren in Bayern eine VFV Registrierung 
erhalten hat.   

 

  



  



  



  



 

Zwei zivile 250er AWOs aus dem Fahrzeugmuseum 

Suhl (oben) und dem EMW Museum in Eisenach  


